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es blieb beim ,,5îetn". Das Sind 3U Befcbroidjtigen, begann
bie ©lutter alle bie ftbönen Dinge auf3U3ät>Ien, bie am

©hriftbaum hängen mürben, unb bah es Scbroeinebraten

Marie Sollberger-Haus in Herzogenbucbsee : Hauptfront.

gäbe unb SBaffeln; fie ersäblle nom 2Beibnacbtsbol3, bas

im Derb brennen mürbe, unb oon Waarben, bem Düte»
jungen, der oon ber fchönen Stadt Setblehem er3äblen, nom
Schäfer, ber feine fchönften Sieber fingen mürbe unb bah
oielleicbt ber Sternenmann mit feinem ©rummtopf täme,
ober bie heiligen brei Könige. 2lber umfonft; banaih trug
©eodfen lein ©erlangen. 3111 bas lannte fie com oergangenen
Sahre her; noch oor einer Stunbe mar bie SBeihnachtsfeier
bas löftlichfte unb frohefte geft ihres Sehens geroefen —
aber nun nicht mehr.

2Bie herrlich mar fie geftern 2lbenb noch auf bes Sd)ä=
fers ünie geritten, inbeh er oon ber Weife ber brei Könige
aus bem ©torgenlanbe mit ihrem ftol3en (Befolge oon 5ta=

melen er3äf)lte, unb hatte gelaufcbt, gelaufcbt, bis fie gan3
in ©er3üdung geriet unb alle biefe Dinge in ihrer Meinen

oerborgenen SBelt mirllicb gesehen fah- 2lber nun lannte
fie ein anberes, oiel gröberes ©lüd, unb bas rourbe ihr
oorenthalten. Wun muhte fie, bab es boch 2Bahrheit mar
unb bas Unerhörte gefdjehen follte; unb nun beneibete ©eoa
bie SRäbeben aus bem itätnerbaus, 3U benen heute Wacht
bas Chriftïinb lommen mürbe; fie hätte gern alles, mas
fie befab unb noch 3u ermarten hatte, bafür gegeben, ein

armes ©täbdjen 3u fein unb in bem Räuschen 3U mahnen,
mo biefes grobe SBunber gefdjehen follte! (gortf. folgt.)

Das Marie Sollberger-Haus
in Herzogenbuchsee.
Heilstätte für alkoholkranke Frauen „Wyßhölzli".

211s im Sahre 1892 gräulein ©Rarie SoIIberger, bie
marmher3ige äRenfdjenfreunbin, im (Elternhaus im 2B n b
h ö 13 Ii ein befcheibenes Deirn für allohollranle grauen
grünbete, ahnte fie nicht, bab ihr SBerl ber Wäcbftenliebe
40 Söhre fpäter burd) ein grobes, ftattliches, neues Saus
gelrönt mürbe. 2lus bem Meinen Samenlorn ift ein grober
23aum geroorben. Unendlich oiel Segen ging pom 2Bt)b=
höl3li aus. branle gamilienmütter, lebige grauen mürben

bort oon ihrem Uebel befreit unb lonnten ben Shrigen
unb ber menfdflidjen ©efellfchaft als ©efmtbe roieber 3urüd»
gegeben merben. 2Bas 2MlohoIlranlheit für oerheerenbe ©3ir=
lung bei ben ©lännern hat, ift belannt. Wod) fihlimmer aber
ift fie bei grauen, bie Binder gebären, Stinbcr ergieljen unb
einem Daushalt oorftehen müffen. Da 3eigen fid) bie gol»
gen in ihrer fdflimmften gorm: ©ernacbläffigung bes Daus»
haltes unb ber .Rinder, fittlidje ©efährbung, 3erfaII ber

gan3en gamüie. (Eine grau lann bie gamilie eines 2Mloho»
lilers aufreiht erhalten, lann aus ben Rindern rechte Wien«
fdjen er3iehen, ein Wtann aber oermag bas (Elenb nid)i auf»
3uhalten, menn feine grau bem Drunle ergeben ift. Das
alles hat ©tarie SoIIberger bamals beroogen, bas Seim
im 2ßt)hböl3li 3U gründen unb fiih biefer, oon ber menfeh»

liehen ©efellfdfaft oeradfteten grauen, an3unehmen. Sie be»

hanbelte fie als Rranle, brachte ihnen Siebe unb ©ertrauen
entgegen unb rettete fie baburd). ©tit ihrer greunbin, gräu»
lein Sdfmib, 3ufammen ftanb fie bent Deim bis 3U ihrem
Dobe oor. 3m 3ahre 1918 mürbe es oon einer ©enoffen»
fdjaft übernommen unter bem ©roteltorat bes ©lauen Rreu»
3es in Der3ogenbucbfee. 3hr ftanb Derr ©farrer Submig
lange 3ahre in unermüdlicher Dätigleit oor. 2Ms ©er»
roalter amteten bamals S err unb grau Wüegg»Sd)mitter
unb naih ihrem 2ßeg3ug oon Der3ogenbucbfee mürbe ein

©ertrag mit bem bernifchen Dialoniffenhaus abgefihloffen,
meines feither bie ©flegerinnen für bas Deim ftellt.

Sängft aber mar bas „2ßt)hhöl3li" 3U eng gemorben
unb immer mehr machte auch bie ©aufälligleit ben oer»

antmortlichen Seitern greffe Sorge, ©ei einem ©ranbfall
hätte es im 2Bt)hhöl3li eine Rataftrophe geben lönnen, roie

lefctes 3ahr in einem oftfd)mei3erif<ben Rinberheim. Die höh

3ernen Stuben unb Sauben, bie gän3lid) unmoderne (Ein»

richtung mürbe ein Wettungsroerl aufeerorbentlid) crfcöroert
haben. 2In einen Umbau lonnte nicht mehr gedacht merben.

So trat bie grage eines Weubaues immer bringender m

©rfcheinung. Cor brei 3ahren erhielt fie erftmals ©eftalt
durch bas oon Derrn 2Tr<hitelt ginl in Wiebtroil ausgear»
beitete ©rojeït, bas einen ftattlichen Weubau mit ©töblie»

rung und ©artenanlage 3ur ©aufumme oon gr. 450,000
oorfah. Die ginamierung lonnte ban! ber Suboention bes

Staates oon gr. 100,000 unb ban! ber Unterftübung ber

©Iaulreu3oereinigung, ber ©emeinben Der3ogenbucbfee, Satt»

gentbal unb Meinerer Drtfdfaften, foroie oon 3ugenborgani»
fationen, grauenoereinen tc. fo meit oermirllicht merben,
bafe gr. 360,000 ber ©aufumme gefiebert maren.

Bei den Schwestern.

©tit ben ©anarbeiten lonnte 3U ©eginn bes 3ahres
1932 begonnen merben und am Sonntag den 18. De3ember

1932 erfolgte bie feierliche ©inmeihung bes grofeen, fchönen
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es blieb beim „Nein". Das Kind zu beschwichtigen, begann
die Mutter alle die schönen Dinge aufzuzählen, die am

Christbaum hängen würden, und dab es Schweinebraten

Narie LolIberßerHsus in LersioAeiiîzuolisee: HanptLront

gäbe und Waffeln,- sie erzählte vom Weihnachtsholz, das

im Herd brennen würde, und von Naarden, dem Hüte-
jungen, der von der schönen Stadt Bethlehem erzählen, vom
Schäfer, der seine schönsten Lieder singen würde und daß

vielleicht der Sternenmann mit seinem Brummtopf käme,
oder die heiligen drei Könige. Aber umsonst; danach trug
Vevchen kein Verlangen. All das kannte sie vom vergangenen
Jahre her; noch vor einer Stunde war die Weihnachtsfeier
das köstlichste und froheste Fest ihres Lebens gewesen —
aber nun nicht mehr.

Wie herrlich war sie gestern Abend noch auf des Schä-
fers Knie geritten, indeß er von der Reise der drei Könige
aus dem Morgenlande mit ihrem stolzen Gefolge von Ka-
melen erzählte, und hatte gelauscht, gelauscht, bis sie ganz
in Verzückung geriet und -alle diese Dinge in ihrer kleinen

verborgenen Welt wirklich geschehen sah. Aber nun kannte
sie ein anderes, viel größeres Glück, und das wurde ihr
vorenthalten. Nun wußte sie, daß es doch Wahrheit war
und das Unerhörte geschehen sollte; und nun beneidete Veva
die Mädchen aus dem Kätnerhaus, zu denen heute Nacht
das Christkind kommen würde; sie hätte gern alles, was
sie besaß und noch zu erwarten hatte, dafür gegeben, ein

armes Mädchen zu sein und in dem Häuschen zu wohnen,
wo dieses große Wunder geschehen sollte! (Forts, folgt.)

Das Narie Zollder^er-Daus
in Der^oAenknàsee.
Heilstätte lür alkoUoilrrarcke Iraaeir

AIs im Jahre 1892 Fräulein Marie Sollberger, die
warmherzige Menschenfreundin, im Elternhaus im Wyß-
hölzli ein bescheidenes Heim für alkoholkranke Frauen
gründete, ahnte sie nicht, daß ihr Werk der Nächstenliebe
40 Jahre später durch ein großes, stattliches, neues Haus
gekrönt würde. Aus dem kleinen Samenkorn ist ein großer
Baum geworden. Unendlich viel Segen ging vom Wyß-
hölzli aus. Kranke Familienmütter, ledige Frauen wurden

dort von ihrem Uebel befreit und konnten den Ihrigen
und der menschlichen Gesellschaft als Gesunde wieder zurück-
gegeben werden. Was Alkoholkrankheit für verheerende Wir-
kung bei den Männern hat, ist bekannt. Noch schlimmer aber
ist sie bei Frauen, die Kinder gebären, Kinder erziehen und
einem Haushalt vorstehen müssen. Da zeigen sich die Fol-
gen in ihrer schlimmsten Form: Vernachlässigung des Haus-
Haltes und der Kinder, sittliche Gefährdung, Zerfall der

ganzen Familie. Eine Frau kann die Familie eines Alkoho-
likers aufrecht erhalten, kann aus den Kindern rechte Men-
schen erziehen, ein Mann aber vermag das Elend nicht auf-
zuhalten, wenn seine Frau dem Trunke ergeben ist. Das
alles hat Marie Sollberger damals bewogen, das Heim
im Wyßhölzli zu gründen und sich dieser, von der mensch-
lichen Gesellschaft verachteten Frauen, anzunehmen. Sie be-

handelte sie als Kranke, brachte ihnen Liebe und Vertrauen
entgegen und rettete sie dadurch. Mit ihrer Freundin, Fräu-
lein Schmid, zusammen stand sie dem Heim bis zu ihrem
Tode vor. Im Jahre 1913 wurde es von einer Genossen-
schaft übernommen unter dem Protektorat des Blauen Kreu-
zes in Herzogenbuchsee. Ihr stand Herr Pfarrer Ludwig
lange Jahre in unermüdlicher Tätigkeit vor. Als Ver-
waiter anrieten damals Herr und Frau Rüegg-Schmitter
und nach ihrem Wegzug von Herzogenbuchsee wurde ein

Vertrag mit dem bernischen Diakonissenhaus abgeschlossen,
welches seither die Pflegerinnen für das Heim stellt.

Längst aber war das „Wyßhölzli" zu eng geworden
und immer mehr machte auch die Baufälligkeit den oer-
antwortlichen Leitern große Sorge. Bei einem Brandfall
hätte es im Wyßhölzli eine Katastrophe geben können, wie
letztes Jahr in einem ostschweizerischen Kinderheim. Die höl-

zernen Stuben und Lauben, die gänzlich unmoderne Ein-
richtung würde ein Rettungswerk außerordentlich erschwert

haben. An einen Umbau konnte nicht mehr gedacht werden.

So trat die Frage eines Neubaues immer dringender in

Erscheinung. Vor drei Jahren erhielt sie erstmals Gestalt
durch das von Herrn Architekt Fink in Riedtwil ausgear-
beitete Projekt, das einen stattlichen Neubau mit Möblie-
rung und Gartenanlage zur Bausumme von Fr. 450,000
vorsah. Die Finanzierung konnte dank der Subvention des

Staates von Fr. 100,000 und dank der Unterstützung der

Blaukreuzvereinigung, der Gemeinden Herzogenbuchsee, Lan-
genthal und kleinerer Ortschaften, sowie von Jugendorgani-
sationen, Frauenvereinen rc. so weit verwirklicht werden,
daß Fr. 360,000 der Bausumme gesichert waren.

Le! 6ea Letìvvegìerii.

Mit den Bauarbeiten konnte zu Beginn des Jahres
1932 begonnen werden und am Sonntag den 13. Dezember

1932 erfolgte die feierliche Einweihung des großen, schönen
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neuen ©ebäubes, bas rtun auf feiner fonnigen Pnfjöbe am
JBalbranb meit ins Panb hinaus blidt unb tatfädjlicb ein
©efunbungsbeim in ieber 23e3iebung bebeutet. Unterhalb
ftebt nodj bas alte £eim, ein rumeliges, oerfdjrumpftes Piüt»
terdjen neben ber grofeen, fdjönen Dodjter. Pber roie in
ftiller greube biicft es lief) in feinem ©arten unb 3mifdjen
ben fcbönen alten Säumen. Das neue £eim ftebt mit grober,
breiter gront 3ur Sonne, ein Sau im fcbönen Sernerftil,
mit langen genfterreiben, freunblidjen Pauben unb offener,
breiter ©artenanlage. Son febem 3immer aus ift bie Paube
3ugänglicb. Puf ber Oftfeite erweitert fie fidj 3ur breiten
Derraffe. ©in fleiner Punbgang bureb bie .bellen Säume,
bie praftifdjen Mdjen» unb p>ei3anlagen, bie SSäfcberäume,
bie Sabeeinridjtungen 3eigt ben moblburdjbadjten Sau, ein
Pteiftermerf ber Prdjiteftur, bie auch bier mit ben ein»
faebften Pîifteln Schönheit unb 3tpedmäf3igfeit 3u oer»
einigen muffte. 3m ©rbgefcbofj finb grobe Prbeitsfäle mit
bellen SBänben unb bellem Sobenbelag, mit fdjlicbten, glat»
ten Scbränten, mobernen Peudjtförpern, ferner ein heimeliges
©feimmer, ein rei3enber SBobnraum für bie Sdjmeftern, ber
oon brei Seiten Siebt erbält, ein ©mpfangs3immer, bas
Office, bas burdj Puf3ug mit ber Smdje oerbunben ift,
untergebracht. 3m erften unb 3toeiten Stod finb bie 3im=
mer ber Patientinnen, alle naâj bem gleidjen Srin3ip ber
Pfofjnlidjfeit unb greunblidjfeit eingerichtet. Pudj 3t»ei
5tran!en3immer fehlen nicht unb leiber mar audj ein Saum
für Deliriumsfranfe notmenbig. ©an3 befonbers fein aus»
geflügelt ift hie Äücbeneittridjtung, roo ein neuer Spar»
herb mit 3Va 3iIo täglichem 3ofsoerbraudj Dag unb Padjt
feine bet.feen Platten 3ur Serfügung bat, mo grobe, elef»
trifcb gehegte 3odjfeffeI bas mübelofe Rodjen für 70 Per»
fönen ermöglichen, mo ein befonberer Süftraum unb eine
fetmofe Spüloorricbtung felbft bie fonft nicht gerabe be»
liebten Arbeiten 3um Sergnügen machen. Puch' bie 2Bafd)=
fiidje mit ihren neueften ©inridjtungen, bie pieifflufttroden»
artlage, bie SSäfdjefdjäcbie, bie bie fdjmubige SBäfdje aus
ieber ©tage bireft in bie SBafcbfiidje beförbern, bie Seiler,
bie Sorratsräume finb aufs hefte ausgebadjt unb erleichtern
bie Prbeit, bie mit einem Sftinimum oon Perfonal getan
toerben muh, enorm.

£eute ift bas Ptarie SoIIberger=§aus be3ogen. ©s ift
ein ©lüd, baff man fagen barf, bah es nicht reftlos oon
alfoholfranfen grauen gefüllt mirb. Puch anbete, ältere,
tnelleidjt fränflidje grauen, ober foldje, bie nicht gerne allein
einen pausbalt führen, finben bort ihr fonniges toeim unb
'hr ruhiges Pläbdjen. Picht unb SSärme burdjfluten bie
Säume, meit fdjmeift ber Slid übers feböne Dberaargauer»
lanb 3um 3ura unb 3U Ptaria SBafers Sudjfibergen, an
ben Pbenben fügt man traulieb 3ufammen unb gelegentlich
mutieren bie Sdjmeftern — es ift ein Ort, mo man an
Seib unb Seele gefunb merben fann. Piöge er allen, bie
bort ein» unb ausgeben, 3um Segen merben! A. V.

Der Hochzeitsbraten.
Aus „Tiere unter Tieren" von St. Mars.

Selbft tief innen im groben, ftacbeligen ©infterbididjt
ouf ben meijfoerbüllten, füllen, einfamen Mügeln fonnte bas
©etier bas ©lodenläuten hören.

Die Sanindjen hielten ein unb hörten hin, roenn fie
®er bie liebten Stellen hüpften. Die pafen, bie bügel»
abroärts 3u ihren nächtlichen guttergrünben sogen, unter»
brachen ihren sierlidjen ©alopp unb horchten oermunbert
®uf. Die güdjfe, bie ihren persönlichen unb heimlichen ©e»
haften nachtrabten, blieben ftehen, um 31t fdjnüffeln ober

mb nieber3ufeben unb ben fdjmellenben unb abflingenben
Aönen 3U laufeben, bie bie greube ber Pienfchen oerfünbeten.

Da mar befonbers ein gudjs, ein rotleudjtenber Serl mit
aeffcbtoar3er Scbnauje unb ebenfoldjen Pfoten, mit einem

biden, bufebigen Scbmeif, auf ben ieber gudjs mit Pedjt
ftol3 gemefen märe, ©r hob feinen fdjarfgefdjnittenen Sopf
aus bem ©inftergebüfeb empor unb blieb auf feinem SSege
bügelabmärts maebfam unb oorfiebtig ftehen, um über bas

Marie Sollberger-Haus in Herzogenbuchaee : Zum Frübatück bereit

malbige Dieflanb hrrt3ubliden, bas ftill im falten, ntonb»
befdjienenen Dunfte lag.

©r, biefer Schlaumeier, trug heute nad)t Serlangen
nad) breierlei: nach Sßaffer, nadj gutter unb nad) einem
SBeibdjen.

Das erfte mar febmer 30 finben, benn beinahe alles mar
3U ©is erftarrt; bas 3toeite mar noch febmerer, benn bie 3eiten
maren hart, unb nur bie fcfjlaueften Diere unter benen, auf
bie er jagte, maren noch am Sehen; bas britte aber mar am
allerfcbmerften, benn obfebon oiele güdjfe im glacblanb
umherfebmärmten, maren bo<b nicht SBeibdjen genug oor»
banben; unb mären felbft genug bageroefen — eine güd)fin
bleibt eben auf ber gan3en ÎBelt eine gücbfin unb ift nicht
jebem beliebigen Serl 311 Dienften.

3uerft trottete unfer roter greunb 3U einem fleinen
Deich in ber Sähe; bodj, mo er erft lebte SBodje noch ge=
trunfen hatte, fonnte er jefct trodenen gufees gehen — ober
bodj roenigftens gleiten. So ftrebte benn auch er talroärts.

©s fdjien, als ob alle SBelt biefe Pacht talmärts ftrebe,
ben bunfeln Däfern unb ben märchenhaften ©lodenflängen
entgegen, ©r überholte einen Dachs, einen langfam fidj oor»
roärtsbemegenben, nieberen, grauen Sleds im bleichen Picht;
bann einen anbern gudjs, ben er im Sorbeigehen an»
fnurrte, meiter meg noch einen J&afen unb 3toei Kaninchen
— bodj alle brei erblidten ihn 3uerft — leiber. Pile Sßelt
mar in ber Dat ausgehungert unb ftrebte bergab, um
Pänber unb Stätten ber Ptenfdjen heim3ufucben.

Pnb gan3 plöblich, als er eben burdj niebriges SSeife»

bornbididjt fieb burebgerounben unb bie erfte Sufcbhode bureb»

quert hatte, ftiefj er mit" einemmal auf bie Erfüllung aller
feiner brei SBünfdje. 2Bar bas eine Ueberrafcbung!

©rftens mar ba ein fprubelnbes, gurgelnbes Sädjlein;
3meitens fafe an feinem Pfer eine SSalbfcbnepfe; brittens
enblidj mar ba bie gefebmeibigfte, rei3enbfte unb flottefte
güdjfin, bie man je 3U fehen befommen hat, flach am Soben
liegenb, bodj in ber mageren Dedung, bie fie hatte finben
fönnen, fehr gut ficb'tbar. Smmer'hin mar fie nicht fdjneibig
genug für bie SSalbfdjnepfe gemefen, benn biefe mar bereits
nicht mehr ba, als bie gücbfin auf fie los fprang. Sie hatte
fidj auf eilenben glügeln juft ben Srudjteil einer Sefunbe
3Uoor in Sicherheit gebracht.

Unfer greunb hob ben Sopf, ftredte feine Pafe gegen
ben Pfonb unb melbete feine ©egenmart. ©s glich eher
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neuen Gebäudes, das nun auf seiner sonnigen Anhöhe am
Waldrand weit ins Land hinaus blickt und tatsächlich ein
Eesundungsheim in jeder Beziehung bedeutet. Unterhalb
steht noch das alte Heim, ein runzeliges, verschrumpftes Mut-
terchen neben der großen, schönen Tochter. Aber wie in
stiller Freude duckt es sich in seinem Gärten und zwischen
den schönen alten Bäumen. Das neue Heim steht mit großer,
breiter Front zur Sonne, ein Bau im schönen Bernerstil,
mit langen Fensterreihen, freundlichen Lauben und offener,
breiter Gartenanlage. Von jedem Zimmer aus ist die Laube
zugänglich. Auf der Ostseite erweitert sie sich zur breiten
Terrasse. Ein kleiner Rundgang durch die hellen Räume,
die praktischen Küchen- und Heizanlagen, die Wäscheräume,
die Badeeinrichtungen zeigt den wohldurchdachten Bau, ein
Meisterwerk der Architektur, die auch hier mit den ein-
fachsten Mitteln Schönheit und Zweckmäßigkeit zu ver-
einigen wußte. Im Erdgeschoß sind große Arbeitsstile mit
hellen Wänden und Hellem Bodenbelag, mit schlichten, glat-
ten Schränken, modernen Leuchtkörpern, ferner ein heimeliges
Eßzimmer, ein reizender Wohnraum für die Schwestern, der
von drei Seiten Licht erhält, ein Empfangszimmer, das
Office, das durch Aufzug mit der Küche verbunden ist,
untergebracht. Im ersten und zweiten Stock sind die Zim-
mer der Patientinnen, alle nach dem gleichen Prinzip der
Wohnlichkeit und Freundlichkeit eingerichtet. Auch zwei
Krankenzimmer fehlen nicht und leider war auch ein Raum
für Deliriumskranke notwendig. Ganz besonders fein aus-
geklügelt ist hie Kücheneinrichtung, wo ein neuer Spar-
Herd mit 3Vs Kilo täglichem Koksverbrauch Tag und Nacht
seine heißen Platten zur Verfügung hat, wo große, elek-
irisch geheizte Kochkessel das mühelose Kochen für 70 Per-
sonen ermöglichen, wo ein besonderer Rüstraum und eine
famose Spüloorrichtung selbst die sonst nicht gerade be-
liebten Arbeiten zum Vergnügen machen. Auch die Wasch-
küche mit ihren neuesten Einrichtungen, die Heißlufttrocken-
anlage, die Wäscheschächte, die die schmutzige Wäsche aus
jeder Etage direkt in die Waschküche befördern, die Keller,
die Vorratsräume sind aufs beste ausgedacht und erleichtern
die Arbeit, die mit einem Minimum von Personal getan
werden muß, enorm.

Heute ist das Marie Sollberger-Haus bezogen. Es ist
ein Glück, daß man sagen darf, daß es nicht restlos von
alkoholkranken Frauen gefüllt wird. Auch andere, ältere,
vielleicht kränkliche Frauen, oder solche, die nicht gerne allein
einen Haushalt führen, finden dort ihr sonniges Heim und
ihr ruhiges Plätzchen. Licht und Wärme durchfluten die
Räume, weit schweift der Blick übers schöne Oberaargauer-
land zum Jura und zu Maria Wafers Buchsibergen, an
den Abenden sitzt man traulich zusammen und gelegentlich
musizieren die Schwestern — es ist ein Ort, wo man an
Leib und Seele gesund werden kann. Möge er allen, die
dort ein- und ausgehen, zum Segen werden! V.

Der Hoàseitskraten.
às „Pier« unter Pieren" van 3t. Nars.

Selbst tief innen im großen, stacheligen Ginsterdickicht
auf den weißverhüllten, stillen, einsamen Hügeln konnte das
Getier das Elockenläuten hören.

Die Kaninchen hielten ein und hörten hin, wenn sie
über die lichten Stellen hüpften. Die Hasen, die Hügel-
abwärts zu ihren nächtlichen Futtergründen zogen, unter-
brachen ihren Zierlichen Galopp und horchten verwundert
auf- Die Füchse, die ihren persönlichen und heimlichen Ge-
îMästen nachtrabten, blieben stehen, um zu schnüffeln oder
ach niederzusetzen und den schwellenden und abklingenden
-könen zu lauschen, die die Freude der Menschen verkündeten.

Da war besonders ein Fuchs, ein rotleuchtender Kerl mit
^schwarzer Schnauze und ebensolchen Pfoten, mit einem

dicken, buschigen Schweif, auf den jeder Fuchs mit Recht
stolz gewesen wäre. Er hob seinen scharfgeschnittenen Kopf
aus dem Ginstergebüsch empor und blieb auf seinem Wege
hügelabwärts wachsam und vorsichtig stehen, um über das

Nsrie LolldorAer-Rsiis iu Her^o^eolziielisss : IrüNstüclc ksrsit

waldige Tiefland hinzublicken, das still im kalten, mond-
beschienenen Dunste lag.

Er, dieser Schlaumeier, trug heute nacht Verlangen
nach dreierlei: nach Wasser, nach Futter und nach einem
Weibchen.

Das erste war schwer zu finden, denn beinahe alles war
zu Eis erstarrt: das zweite war noch schwerer, denn die Zeiten
waren hart, und nur die schlauesten Tiere unter denen, auf
die er jagte, waren noch am Leben: das dritte aber war am
allerschwersten, denn obschon viele Füchse im Flachland
umherschwärmten, waren doch nicht Weibchen genug vor-
Handen: und wären selbst genug dagewesen — eine Füchsin
bleibt eben auf der ganzen Welt eine Füchsin und ist nicht
jedem beliebigen Kerl zu Diensten.

Zuerst trottete unser roter Freund zu einem kleinen
Teich in der Nähe: doch, wo er erst letzte Woche noch ge-
trunken hatte, konnte er jetzt trockenen Fußes gehen — oder
doch wenigstens gleiten. So strebte denn auch er talwärts.

Es schien, als ob alle Welt diese Nacht talwärts strebe,
den dunkeln Tälern und den märchenhaften Glockenklängen
entgegen. Er überholte einen Dachs, einen langsam sich vor-
wärtsbewegenden, niederen, grauen Klecks im bleichen Licht:
dann einen andern Fuchs, den er im Vorbeigehen an-
knurrte, weiter weg noch einen Hasen und zwei Kaninchen
— doch alle drei erblickten ihn zuerst — leider. Alle Welt
war in der Tat ausgehungert und strebte bergab, um
Länder und Stätten der Menschen heimzusuchen.

Und ganz plötzlich, als er eben durch niedriges Weiß-
dorndickicht sich durchgewunden und die erste Buschhecke durch-
quert hatte, stieß er mit' einemmal auf die Erfüllung aller
seiner drei Wünsche. War das eine Ueberraschung!

Erstens war da ein sprudelndes, gurgelndes Bächlein:
zweitens saß an seinem Ufer eine Waldschnepfe: drittens
endlich war da die geschmeidigste, reizendste und flotteste
Füchsin, die man je zu sehen bekommen hat, flach am Boden
liegend, doch in der mageren Deckung, die sie hatte finden
können, sehr gut sichtbar. Immerhin war sie nicht schneidig

genug für die Waldschnepfe gewesen, denn diese war bereits
nicht mehr da, als die Füchsin auf sie los sprang. Sie hatte
sich auf eilenden Flügeln just den Bruchteil einer Sekunde

zuvor in Sicherheit gebracht.
Unser Freund hob den Kopf, streckte seine Nase gegen

den Mond und meldete seine Gegenwart. Es glich eher
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